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Fasching f;;r verwanlfe Seelen
in A erika

Am 31. Oktober jeden Jahres ist in den englisch-sprechenden Lindern «Hallo-
ween», der Abend vor Allerheiligen. Nach jahrhundertealter Tradition ist dieser
Abend der einzige im ganzen Jahr, in dem sich Minner — vor allem in Ameri-
ka — verkleiden kénnen und zu grossen Festen gehen. Dieser alte Brauch, ein-
mal im Jahr, ist eine Parallele zu unserem Karneval und die folgende Schilderung
einer solchen «Halloween Party» in San Francisco wird unsere Leser sicher
amiisieren.

Es sah aus wie bei einer Premiere in der Oper, als am Samstag Halloween in das

Hilton Hotel von San Francisco einbrach.

Privatwagen, L'mousinen und Taxis fuhren in endlos:r Rcihe vor den beiden
Eingingen des Hotels vor und entluden eine Parade der letzten «Schreie» auf dem
Gebiet der Damen-Moden-fiir-Herren.

Ungefiahr 600 Besitzer von Eintrittskarten waren auf dem Wege zu einem Kostiim-
fest in dem korinthischen Ballsaal des Hilton Hotels.

Obgleich es dem Gesetz nach verboten ist, dass Manner sich als Frauen kleiden,
ist es fiir die Polizeit von San Francisco schon Tradition geworden, an Halloween

einmal beide Augen zuzudriicken.

Und so erscheinen in der Oeffentlichkeit in dieser einen Nacht im Jahr die Abend-
kleider und Periicken und all der Putz, den Manner sonst nur in der Abgeschieden-

heit ihrer Wohnung tragen konnen.

Mehrere Hunderte von Menschen belagerten beide Eingiinge des Hotels und applau-
dierten laut, als eine herrlich gewandete Kreatur nach der andern den Wagen entstieg

und majestiitisch ins Innere rauschte.
Die Wandelginge, Treppenhéduser und Korridore waren gedringt voller Zuschauer,
einige amiisiert, andere fassungslos iiber die Haarwiilste und ausgefallenen Frisuren.
Die Menge war am dicksten, wo die Neugierde am griossten war — am Eingang zu
dem grossen Ballsaal, der fiir alle ausser den KEintrittskartenbesitzern gesperrt und

durch scharfe Massnahmen gesichert war.

Um eine der Eintrittskarten zum Preise von funf Dollar zu erhalten, musste man
Stammgast einer der Bars sein, die mit der «Tavern Guild» liiert sind, die das grosse
Ereignis unter ihre schiitzenden Fittiche genommen hatte, Auf der Eintrittskarte hatte

gestanden: «Die Oertlichkeit werden Sie beim Kaul der Karte erfahren.»

Jeder Gast, der seine Eintrittskarte am Suaaleingang abgab, erhielt ein deutlich
sichtbares purpurfarbenes Zeichen auf die Hand gestempelt.

Die Hinde all jener zu priifen, die den Ballsaal verliessen oder betraten, war die
Aufgabe eines der acht Wichter, die von Hargrave’s Sicherheitsdienst fiir diesen An-
lass engagiert worden waren.

In dem riesigen Ballsaal mit seinen sechs glitzernden Lichterkronen waren fiinf
Bars aufgebaut worden, wo ‘drinks’ zu 95 cents einer wildbewegten Menge offe-
riert warden, wie man sie sonst nur beim Mardi Gras in den Suidstaaten oder auf einem
Ball der Schonen Kiinste findet.

Ein Kardinal in voller scharlachfarbener Robe promenierte Arm in Arm mit Nero.

Centurionen und Apachen, vergoldete Geistererscheinungen und wilde Hexen, zwei
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Nonnen alle karriolten iiber das Parkett und tanzten den Frug, den Swim und den
Charleston.

Finer der Sicherheitswiichter (er sagte, dass ihn die "Jungens’ alle von seiner frii-
heren Tiatigheit bei gleichen Anlidssen gut kannten) sagte mir, dass dem nichts entge-
gensteht, wenn- Minner zusammen
tanzen ’‘innerhalb ihrer eizenen vier
Winde oder wie hier, solange nicht
Unsittliches oder Anstassiges passicrt’.

Ausser dem Tanzen "passiert’ aber
gar nichts. was jemand hitte schok-
kieren konnen, Nicht einmal die drei
Ceistlichen, die sich freiwillig als
Richter bei der Kostim-Preisvertei-
lung angeboten hatten, waren schok-
Kiert.

Die Geistlichen, die von ihren
ebenso toleranten Gattinnen begleitet
wurden, waren Mitglieder zweier fith-
render protestantischer Kirchen.

«Aber», sagte einer von ihnen, «es

wire uns lieber, wenn unsere Namen

und Kirchen nicht genannt wiirden.
desn unsere Kirchen sind einfach bedauerlich rickstindig, ihre Verpflichtung zu er-
kennen. sich mit diesem gesellschafltlichen Phinomen auseinanderzusetzen.» Der Geist-
fiche [ulie fort: «Die Kirchen nahmen erst teil an dem Kampf um die Biirgerrechte, als
dieser Kampf "ehrbar’ geworden war. Bis jetzt ist es noch nicht ’ehrbar’, sich mit dem

Problem von Menschen auseinanderzusetzen, denen sexuelle Orientierung fehlt.»

T'r fand es bedeutsam, dass der Halloween Ball von der Vereinigung der Gaststiit-
tenbetriehe veranstaltet werde. «Ausgestossen, lacherlich gemacht, verfolgt von ’einer
Gesellschaftr, die voller Purcht i:t. aber keinen Versuch macht. zu verstehen’, sind
diese Menschen gezwungen. sich cine ecigene Gesellschaft rund um die Bars herum auf-

zubauen», sagte der Geistliche.

Der Sicherheitswiichter jedoch vertrat einen irdischeren, wenn auch shenso gesell-
schaftlichen Standpunkt: «Warum sollen sie nicht auch ihren Spass ayf die Art und
Weise, die ihnen am besten gefillt. haben, solange sie nicht iiber die Stringe hauen.»
Er sagte: «Ich kenne alle Lokale. in denen sie sich treffen. Das 34. ist gerade eréffnet
worden. Die meisten machen keinerlei Sehwierigkeiten. Aber wir wollen hofflen, dass

der wilde Clan von der Kiiste hier nicht aufkreuzt.»

Ausserhalb des Ballsaals fuhr die Menge fort, sich zu vergrossern. Die 160 Mitglieder
des China Golf Klubs von San Francisco mit ihren Gisten schienen ihre meiste Zeit
in der Vorhalle zu verbringen, anstatt hei dem Bankett, das sie in den benachbarten
Riumen gaben. «Dies hier ist doch viel mehr Spass», sagte einer der Golfspieler.

Aber viele Seh-Leute, die sich in den Korridoren amiisierten, wurden auf den
Herren-W.C.%s villig konfus gemacht, da sie nicht an grosse Abendtoiletten in dieser
Umgebung gewshnt waren.

Es war nach 1 Uhr nachts, als der beriithmte "Rote Bus® endlich eintraf. Der Bus
hat seinen Namen von den 13 Minnern in roten Abendkleidern, die mit ihm kommen.
Meter um Meter von rvotem Chiffon hinter sich herziehend oder hautuah in roten

Samt und Seide gekleidet, hatten die 13 erst eine Tour durch ihre Lieblingsbars ab-
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solviert, ehe sie ins Hotel zum Héhepunkt des Abends kamen: Der Kostiim-Preisver-
teilung.
Als dann die Preisverteilung in den verschiedenen Kostim-Kategorien voriiber war,

ging die Party langsam ihrem Fnde zu.

Der Rechtsanwalt in dem schulterfreien griinen Abendkleid voller glitzeruder Se-
quins unterdriickte ein Gihnen. «Ich weiss eigentlich gar nicht, warum ich zu diesen

Veranstaltungen gehe. Sie sind doch so langweilig.»

«Aber es ist doch Halloween», erinnerte ihn sein Freund in der Tova, «die eine

Nacht im ganzen Jahr, wo wir uns so geben kénnen, wie wir sind.»

(Ein Beitrag aus «San Francisco Chronicle)

Der undefinierbare Infanterist

Auch dem Dichter Rainer Maria Rilke blieb das Los nicht erspart, eine Uniform
tragen zu miissen. Dieser erklirte Zivilist und Apostel der «sanften Gewalts. der sich

als moderner Orphiker ins Buch der Weltliteratur eintrug,

wurde im ersten Weltkrieg
zur Infanterie einberufcn. «lhr Name?» erkundigte sich der Hauptfeldwebel beim
ersten Appell. Rilke, der sich «René» zu nennen liebte. nahm stramme Haltung an und

erklarte mit moglichst martialischer Stimme:
«René Maria Rilke.»

«René?» fragte der Spiess zuriick, «Maria?», Er schien mit beiden Namen wenig

anfanzen zu konnen. Dann léste er die Situation mit Wiener Charme:

«Horens, i werd eana Mizzi rufen's

Unklare Nachricht

Junggeselle Kiimmerli bekommt
cin Telegramm von seiner ver-
heirateten Schwester: «Heute ge-
sundes Baby angekommen. Gruss

Trudy.»

«Blod». sagt Kimmerli kopf-
schiittelnd. «Hitte sie nicht gera-
de schreiben konnen, ob es ein
Bub oder ein Midchen ist. Jetzt
weiss ich ja nicht einmal: Bin ich
nun Onkel oder Tante gewor-

den?»




	Fasching für verwandte Seelen in Amerika

